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Unsere Gesellschaft altert.
Dabei wird „Altern“ häufig
mit Einschränkung, Krank-

heit etc. verbunden. Neben chroni-
schen somatischen Erkrankungen
spielen psychische Probleme, hier
besonders die Depression, eine
wichtige Rolle.Tatsächlich kann das
Alter Ereignisse mit sich bringen,
die depressionsauslösend sein kön-
nen, wie Verlustsituationen oder das
Auftreten von Krankheiten.

Das Altersbild verschiebt sich je-
doch zunehmend. Heute rücken
auch die Potenziale älterer und be-
tagter Menschen stärker ins Blick-
feld. Eine Tagung zum Thema „De-
pression und Alter“ kürzlich im
Haus der Ärzteschaft in Düsseldorf
beschäftigte sich mit Chancen und
Kompetenzen des Alters – auch als
Möglichkeit, Depressionen zu ver-
meiden oder mit ihnen umzugehen.
Zu einer Plenumsveranstaltung mit
namhaften Referentinnen und Re-
ferenten  und fünf zum Teil multi-
professionell ausgerichteten Work-
shops kamen über 200 Besucher.

Langlebigkeit verpflichtet 

„Senioren bringen vielfältige
Leistungen – zum Wohle der Gesell-
schaft, aber auch zu eigenem Wohle,
denn Gebraucht-Werden ist ein
wichtiger Bestandteil eines zufrie-
denen Lebens“, sagte in ihrem Er-
öffnungsreferat Professor Dr. Ursu-
la Lehr. Die ehemalige Bundesmi-
nisterin für Jugend, Familie, Frauen
und Gesundheit ist am Lehrstuhl
für Altersforschung in Tübingen
auch nach ihrer Emeritierung wei-
ter aktiv.

Gesund und kompetent älter
werden sei eine Herausforderung in
unserer Zeit zunehmender Langle-

bigkeit. Zu einem zufriedenen und
gesunden Altwerden könne zum
Beispiel die Übernahme eines Eh-
renamtes durch Senioren beitragen.
Vielfältige Möglichkeiten bestehen
zum Beispiel auch beim Einsatz von
Senioren in Bibliotheken, Begleit-
diensten für Schulanfänger oder
Seniorenpatenschaften in Schulen.
Die Gesellschaft müsse ihren Bei-
trag leisten und solche Aktivitäten
möglich machen, indem sie entspre-
chende Rahmenbedingungen schaf-
fe – zum Beispiel Weiterbildungs-
möglichkeiten, Versicherungsschutz
und Anerkennung ehrenamtlicher
Dienste.

Präventionspotenziale im Alter

Auf die Ressourcen und Poten-
ziale im Alter ging auch Prof. Dr.
Wolfgang von Renteln-Kruse ein,
Träger des Deutschen Präventions-
preises 2005 und Leiter des Alberti-
nenhauses in Hamburg. Erforderlich
ist seiner Meinung nach ein grund-
sätzliches Umdenken, eine Betrach-
tung der Potenziale des Alters statt
der Defizite, ein verbessertes geron-
tologisches und altersmedizinisches
Wissen sowie die Bereitschaft der
Zusammenarbeit in Netzwerken.

Ärztinnen und Ärzte können
hier einen wichtigen Beitrag leisten.
In Hamburg konnten durch ein auf-
suchendes Angebot, in dem Senio-
ren in kleinen Gruppen durch ein
interdisziplinäres Team zu Lebens-
führung und altersgerechten Ange-
boten beraten wurden, gute Erfolge
erreicht werden: die Einschätzung
der gesundheitlichen Lage verbes-
serte sich, die Inanspruchnahme
zum Beispiel von Grippeschutzimp-
fungen stieg und die Aktivitäten des
täglichen Lebens erhöhten sich.

Depressionen im Alter sind gut 
behandelbar

Zur Depression im Alter referier-
te Professor Dr. Manfred Wolfers-
dorf, Direktor der Klinik für Psychia-
trie und Psychotherapie des Bezirks-
krankenhauses Bayreuth und einer
der führenden Initiatoren zur Kon-
zeption und Errichtung von Depres-
sionsstationen in Deutschland. Er
zeigte auf, dass sich im Alter die De-
pression häufig atypisch präsentiert,
beispielsweise hinter einer Maske
aus somatischen Symptomen, Angst
oder hypochondrischen Klagen.Wei-
terhin werde die depressive Sympto-
matik oft als „natürliche Folge des
Alterungsprozesses“ verkannt. Die
Prognose jedoch ist grundsätzlich
nicht anders als bei jüngeren Patien-
ten.Auch im Alter ist die Depression
gut behandelbar. Neben der Pharma-
kotherapie seien auch bei Betagten
entgegen einer noch immer weit ver-
breiteten Skepsis psychotherapeuti-
sche Behandlungsansätze sinnvoll.

Bündnisse gegen Depression

Die Bündnisse gegen Depression
in Düsseldorf und Duisburg haben
die Depression im Alter zu einem
Themenschwerpunkt gemacht. Sie
informieren und sensibilisieren die
Bevölkerung spezifisch zu diesem
Thema, sprechen Betroffene an und
organisieren Schulung und Fortbil-
dung für unterschiedliche Professio-
nen in der gesundheitlichen und so-
zialen Versorgung. So werden im
Rahmen eines Projekts Fortbildun-
gen für Pflegekräfte in stationären
Einrichtungen der Alterspflege
durchgeführt. Bisher konnten rund
20 der 50 Düsseldorfer Einrichtun-
gen erreicht werden. Parallel wur-
den dazu fünf Fortbildungen für
Ärzte zum Thema Depression im
Alter durchgeführt. Ein Ziel dieser
Fortbildungen ist es, zu einer verbes-
serten Kommunikation zwischen
Patienten, Angehörigen, Altenpfle-
gefachkräften und behandelnden
Ärzten in stationären Einrichtungen
der Altenpflege beizutragen.

Die Vorträge der Tagung am 
7. Februar 2007 in Düsseldorf sind
im Internet auf der Homepage
www.depression-duesseldorf.de hin-
terlegt.
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